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IN WORT UND BiLD 591

roeléer fRübrung lieft ber gußgänger foldje fanfte 9Rab=
nungert, bie im ©runbe anbersroo ebenfogut am 93laße
fein tonnten, roie bie Ijter glei^falls häufig auftauéenben
SBegtafeln mit bem äußert ber 93ferbefutternot Doppelt be=

beqigensroerten SReniento: .„Séonet bie Diere!"

.in
£anba ber Sfc^e^e.

jRooelle pon 211 f r e b gantbaufer.
Danba ber Dféeée faß fpät naé 9JUtternad)t in feiner

ftanfarbe, brütete, auf bem gepadten Koffer fißenb, ratlos
cor fié bin nnb 3erroüblte mit trummen gingern fein
féœarjes Saar. $or ibm auf bem gußboben lagen aus»
gebreitete Danbtarten. ©in Diétftod,, ber im 2Baés ein»
gefroren féien,, erleudjtete bie Heine fqmbolifdje 2BeIt.

23on ungefähr trod) eine Spinne über Den 23oben unb
betrat bie ôfterreiéiféen Kronlänber. Danba bob Den Kopf
unb begann mit ber Spinne 3U fpredjen:

„2Bober Des 2Beges? UnD toobin?"
©r féraï nidjt 3ufammen oor ber eigenen Stimme,

fonbern fuhr fort 3u fpreéen: „Dante febr für 3bre ©efelb
fdjaft. 9Ran ift oft mehr allein, als gut ift für ben SOiaitn.
Sinb Sie roeit geroanDert? 23ei (Sott! Sie finb Das erfte
tebenbige SBefen, Das mir feit Drei Sagen begegnet!"

Da nun bie Spinne fröblid) über gan3 ©uropa binroeg.
voaläte, lachte Danba auf einmal hellauf uno begleitete
ieben 2lbfted)er, Den fie mad)te, mit feinen ffitoffen: „Sie
geben an Ttaris oorüber? 23ei (Sott, Das tommt feiten
nor! Unb Deutfélanb féeinen Sie 311 fürchten cote bie
^Seft! 3a nun, Sie toerben 3bre ©rünbe haben! Sinb
Sie 3igeunerin? Die Seroegungen 3brer félanlen ©lieber
Iaffert es permuten. 2Benn bent fo fein fottte, Dann reifen
Sie roabrféeinlié obne Rapiere. 21d), banrt oerfteben mir
aué, roarum Sie fo eilen! 9tur fort! gort! 2lba! SRun
féroenten Sie rechts ab! Sotten fromme Deute fein, Die
23asler! ^3ab! 2Ber fpridjt nod) baoon! Sie mürben Siobs
groben nidjt befteben!"

Sßie nun aber bie Spinne tiefer in bie Sétoei3 E)ttxein=

brang, befiel fie auf einmal eine fonberbare 2lngft. Sie
féofe im 3adjad non ©reitße 311 ©renge, atmete tobesbang
unb ftanb jeben 21ugenblid ftilt. Dann ftiirmte fie über
bie bödjften 2tlpen Dauon nad) Statten. Das machte bem
Dféeéen eine gemattige greube; grimmig unb oerftänbnis»
nott grollte er:

„SBiffen Sie roobl auch, mas bas fagen mill: Die
Kantonspolrçei! O, Sie 2lrme! 2Bet feine Rapiere bat,
friegt meber 23rot, nod) 23utter. 2Bobin roerben Sie nun
3ieben? SBobin gebt alter 3igeuner Sebnfudjt! 9tad)
23öbmen bin! 9tcbmen Sie ben graben SBeg! gürdjten
Sie meber 23erg nod) Strom unD fahren Sie nad) 23öt)men.
3é merbe Sie begleiten unb merbe 3bnen Sieles 3U fagen
haben. 3d) merbe 3bnen ©rüße auftragen unb allerbanb
Späffe an bie 3urüdgebliebenen. Sagen Sie 3bnen, baß
bie SBett febr grob nnb febr fd)ön fei.

Danba fpraéi )ä)on nictjt mehr, ©r badjte nur nod)
bei fié fetber, mas er ber 3igeunerin, roenn fie nad) ''Brag
reifen mürbe unû roenn fie eine roirfliée 23öbmin märe,
auftragen roollte.

„Sagen Sie bem toerrn Cberpoftmeifter Danba, fein
Sobn, ber Daugeniéjs. babe orauben in ber SBelt gemib
mehr gelernt als 3" Daus im ©pmnafium. Unb bas Deben
habe ihn für bie Heine Séetmerei mehr geftraft, uts es
fieben Karßernteifter hatten tun tonnen. Unb babe ihn
beffer turiert als sehn Sdjulmeifter. Sagen Sie bem alten
23ielinsti, bem Deutféprofeffor, oab er feiner groben ©ram»
matif 3um Drob «in ©fei fei, ber beffer gleifébader als
Séulmeifter gemorben märe. 2Bas foil bas beißen, einen
Sungen an beiben Obren reißen, bis fie an ben 2Bur3eln
bluten, nur wegen eines lumpigen günftronenftüdes? Unb

bu lieber ©ott! Der 9Jtama fag, fie foil fié niét grämen
unb Joli niét fdjlimm benten oon ihrem Sohn. Sie foil
fié lieber jagen, baß er gemib nid)t fortgelaufen märe, hätte
fie nur ein tiein biséen mehr 9Jtut gegeigt unb ju ihm
flehen bürfen, als er gefehlt hatte unb bie Ungeheuer atfe
au? ihn Ios|tür3ten: Der 23ietinsti, ber Cberpoftmeifter
unb Der 23riefter unb alle ihm brohten mit getifiéett unb
eroigen Strafen! Das. foil fie fié fagen!

Der 3unge aber ift gemib ebenfo bran geroefen mie
jeber anoere. 23ielteiét, me'nn bejjere 3siten tommen mer»
Den, bar) ber junge Danba beimïebren. Dann mirb er Den
3ungen ergäfjten non ben fieben Dänbern, bie er Durdjreift
bat. Unb mirb bie Sungen aufreißen gegen Die alten g,e:fé=
bader unb Oberpoftmeifter unû 2ßrügetprofefforen. ©inft=
meilen aber ift noé niét gute 3eit. ©inftroeiten mirb
Danba manaern müjen. Unb mar Das oietteiét fétimm,
Das SBanuern? ©s mar eine fébne 3eit, menn* aué niét
immer eine gute 3eit.

2Bas man nid>t alles erleben mub in fieben Dänbern!
2Belé« 2trbeit man niét nerriéten muß, um fié 3U er»
nähren! SBelée 2Jiüt;e bas niét toftet, bis man bloß
Dlrbeit bat! 2Bie man bem gremben mißtraut! Unb mie
bann plößlid) aires enbet, roenn bie iBolijei tommt unD
fragt: „23apier>e?" Da muß mart bas Danb räumen, innert
oierunb3toan3ig Stunben. 21m moblflen ift man mit bem
SRudfad am Sudel, ©in Doffer ift auf mehr als eine 2Beife
unbequem. SBarum muß man nur einen Koffer erben!
Selt|am, mie man in ber roilDen gremoe 3um ©rben tom»
men tann! ©in Solat, Der mit Danba buré bas meite
grantreié 30g, ber feltfamerroeife Danba hieß, troßbem er
punbert ftReilen hinter 23rag Daheim mar, Der Dann im
Soipiial 3U ©enf ftarb, hinterließ bem anDern Danoa, Der
aus Söbmen ftammte, feinen Koffer als ©rbteil. drmer
Danba aus ißolen! 3tun bift bü längft tot! Unb ber anbete
Danba aus 23öbmen oerroünfdjt Deinen 3offer, roeil er 3U
féroer ift für ben Diüdeit eines ^eimatlofen. ÏUiit bem tRud»
fad mirb es oiel Ieiéter geben. C>, es bat mehr als einen
D>aten, bas ©rben! 9Jian mußte ohne ben Koffer nidfts
pon ben Sorgen bes Serlièrens! greilidj! mit ber SBâfé«
mar es mandfmal ein roenig unbequem. 3n 3talien tourûe
es fogar féauberbaft. Das oerDainmte Ungeziefer feßte
einem 3U uno jog bas biséen oon gefunbem 23,ut aus Den
©liebern. ©ott! 2tber fébn mar 3talien! 3m grübling,
menn bie Sltanüelbäume blühten unb ihre fleinen Kronen
mie rëtliéer 3îaué pon ferne féimmerten, menn bie fütag»
nolien flammten mie filberne Diéter unb eine Sonne aus
bem Rimmel bernieDerbrannte — — melée Sonne!

9tur mit ber 2Irbeit mar man in DeutfélanD beffer
bran. Das ift ein portrefflidjes Danb! 2Benn man nur
niét auf bief.e SBeife féitan.ert mürbe! Sonberbar, baß
man in Deutfélanb Darauf ausßugebeit fdjeint, jeben
gaulenjer, ber am |>ctg Hegt unû fiéi Der lieben Sonne
freut, 3U paden unb pon ber ©rbe aus3Ufilgen! Unb bie
SJtenféen Iaffert fié Soldées bieten! ©s bat Sinn, gemiß.
Arbeiten foil man! Damit alle 23rot haben unb ein Stüd
Dué, um fié 311 Reiben. 2Iber miefo muß man in einer
aitufitbofenfabri! arbeiten, um 23rot 3U triegen. Das ift
3roangsarbeit. Ober miefo mad)t man auf ber 2Belt fo
piele überflüffige Koffern! 9tein, Deutfélanb ift ein oor»
trefflidjes Danb. 2Iber man ntad)t 311 oiel Koffern unb
fötujitbofen unb anbere, félimmere Dinge unD man oerftebt
niét m«br an Der Sonne 3U liegen. Darum 30g Dauûa es
oor, meiter3U3ieben uitb es mit grantreié 311 oerfuéen.

(Sélubi folgt.)

&rieg unb Stenolution.
23eriét pom 14. bis 21. ßtonember.

©s fei hier 3unâéft einmal bie oeränberte Situation
ber Sßelt tbeoretbifé bargelegt. SDÎit Dem 3üfarnmenbrud)

in nokr UblO 8K.O

welcher Rührung liest der Fußgänger solche sanfte Mah-
nungen, die im Grunde anderswo ebensogut am Platze
sein könnten., wie die hier gleichfalls häufig auftauchenden
Wegtafeln mit dem zurzeit der Pferdefutternot doppelt be-
herzigenswerten Memento: „Schonet die Tiere!"

»»» —

Landa der Tscheche.
Novelle von Alfred Fankhauser.

Landa der Tscheche satz spät nach Mitternacht in seiner
Mansarde, brütete, auf dem gepackten Koffer sitzend, ratlos
vor sich hin und zerwühlte mit krummen Fingern sein
schwarzes Haar. Vor ihm auf dem Fußboden lagen aus-
gebreitete Landkarten. Ein Lichtstock, der im Wachs ein-
gefroren schien,, erleuchtete die kleine symbolische Welt.

Von ungefähr kroch eine Spinne über den Boden und
betrat die österreichischen Kronländer. Landa hob den Kopf
und begann mit der Spinne zu sprechen:

„Woher des Weges? Und wohin?"
Er schrak nicht zusammen vor der eigenen Stimme,

sondern fuhr fort zu sprechen: „Danke sehr für Ihre Gesell-
schaft. Man ist oft mehr allein, als gut ist für den Mann.
Sind Sie weit gewandert? Bei Gott! Sie sind das erste
lebendige Wesen, das mir seit drei Tagen begegnet!"

Da nun die Spinne fröhlich über ganz Europa hinweg
walzte, lachte Landa auf einmal hellauf und begleitete
jeden Abstecher, den sie machte, mit seinen Glossen: „Sie
gehen an Paris vorüber? Bei Gott, das kommt selten
vor! Und Deutschland scheinen Sie zu fürchten wie die
Pest! Ia nun. Sie werden Ihre Gründe haben! Sind
Sie Zigeunerin? Die Bewegungen Ihrer schlan.en Glieder
lassen es vermuten. Wenn dem so sein sollte, dann reisen
Sie wahrscheinlich ohne Papiere. Ach, dann verstehen wir
auch, warum Sie so eilen! Nur fort! Fort! Aha! Nun
schwenken Sie rechts ab! Sollen fromme Leute sein, die
Basler! Pah! Wer spricht noch davon! Sie würden Hiobs
Proben nicht bestehen!"

Wie nun aber die Spinne tiefer in die Schweiz hinein-
drang, befiel sie auf einmal eine sonderbare Angst. Sie
schoß im Zackzack von Grenze zu Grenze, atmete todesbang
und stand jeden Augenblick still. Dann stürmte sie über
die höchsten Alpen davon nach Italien. Das machte dem
Tschechen eine gewaltige Freude; grimmig und Verständnis-
voll grollte er:

„Wissen Sie wohl auch, was das sagen will: Die
Kantonspolizei! O, Sie Arme! Wer keine Papiere hat,
kriegt weder Brot, noch Butter. Wohin werden Sie nun
ziehen? Wohin geht aller Zigeuner Sehnsucht! Nach
Böhmen hin! Nehmen Sie den graden Weg! Fürchten
Sie weder Berg noch Strom und fahren Sie nach Böhmen.
Ich werde Sie begleiten und werde Ihnen Vieles zu sagen
haben. Ich werde Ihnen Grüße auftragen und allerhand
Spässe an die Zurückgebliebenen. Sagen Sie Ihnen, daß
die Welt sehr groß und sehr schön sei.

Landa sprach schon nicht mehr. Er dachte nur noch
bei sich selber, was er der Zigeunerin, wenn sie nach Prag
reisen würde und wenn sie eine wirkliche Böhmin wäre,
auftragen wollte.

„Sagen Sie dem Herrn Oberpostmeister Landa, sein
Sohn, der Taugenichts, habe draußen in der Welt gewiß
mehr gelernt als zu Haus im Gymnasium. Und das Leben
habe ihn für die kleine Schelmerei mehr gestraft, als es
sieben Karzermeister hätten tun können. Und habe ihn
besser kuriert als zehn Schulmeister. Sagen Sie dem alten
Bielinski, dein Deutschprofessor, daß er seiner großen Gram-
matik zum Trotz ein Esel sei. der besser Fleischhacker als
Schulmeister geworden wäre. Was soll das heißen, einen
Jungen an beiden Ohren reißen, bis sie an den Wurzeln
bluten, nur wegen eines lumpigen Fünfkronenstückes? Und

du lieber Gott! Der Mama sag, sie soll sich nicht grämeil
und soll nicht schlimm denken von ihrem Sohn. Sie soll
sich lieber sagen, daß er gewiß nicht fortgelaufen wäre, hätte
sie nur ein klein bischen mehr Mut gezeigt und zu ihm
stehen dürfen, als er gefehlt hatte und die Ungeheuer alle
auf ihn losstürzten: Der Bielinski, der Oberpostmeister
und der Priester und alle ihm drohten mit zeitlichen und
ewigen Strafen! Das soll sie sich sagen!

Der Junge aber ist gewiß ebenso brav gewesen wie
jeder andere. Vielleicht, wenn bessere Zeiten koinmen wer-
den, darf der junge Landa heimkehren. Dann wird er den
Jungen erzählen von den sieben Ländern, die er durchreist
hat. Und wird die Jungen aufreizeil gegen die alten F.eisch-
Hacker und Oberpostmeister und Prügelprofessoren. Einst-
wecken aber ist noch nicht gute Zeit. Einstweilen wird
Landa wandern Mücken. Und war das vielleicht schlimm,
das Wanvern? Es war eine schöne Zeit, wenw auch nicht
immer eine gute Zeit.

Was man nicht alles erleben muß in sieben Ländern!
Welche Arbeit man nicht verrichten muß. um sich zu er-
nähren! Welche Mühe das nicht kostet, bis man bloß
Arbeit hat! Wie man dem Fremden mißtraut! Und wie
dann plötzlich alles endet, wenn die Polizei kommt und
fragt: „Papiere?" Da muß man das Land räumen, innert
oierundzwanzig Stunden. Am wohlsten ist man mit dem
Rucksack am Buckel. Ein Koffer ist auf mehr Äs eine Weise
unbequem. Warum muß man nur einen Koffer erben!
Seltsam, wie man in der wilden Fremde zum Erben kom-
men kann! Ein Polak. der mit Landa durch das weite
Frankreich zog. der seltsamerweise Landa hieß, trotzdem er
hundert Meilen hinter Prag daheim war, der dann im
HospilÄ zu Genf starb, hinterließ dem andern Lanoa, der
aus Böhmen stammte, seinen Koffer als Erbteil. Armer
Landa aus Polen! Nun bist du längst tot! Und der andere
Landa aus Böhmen verwünscht deinen Koffer, weil er zu
schwer ist für den Rücken eines Heimatlosen. Mit dem Ruck-
sack wird es viel leichter gehen. O, es hat mehr als einen
Haken, das Erben! Man wußte ohne den Koffer nichts
von den Sorgen des Verlièrens! Freilich! mit der Wäsche
war es manchmal ein wenig unbequem. In Italien wurde
es sogar schauderhaft. Das verdammte Ungeziefer setzte
einem zu und sog das bischen von gesundem B.ut aus den
Gliedern. Gott! Aber schön war Italien! Im Frühling,
wenn die Mandelbäume blühten und ihre kleinen Kronen
wie rötlicher Rauch von ferne schimmerten, wenn die Mag-
nolien flammten wie silberne Lichter und eine Sonne aus
dem Himmel herniederbrannte — — welche Sonne!

Nur mit der Arbeit war man in Deutschland besser
dran. Das ist ein vortreffliches Land! Wenn man nur
nicht auf diese Weise schitan.ert würde! Sonderbar, daß
man in Deutschland darauf auszugehen scheint, jeden
Faulenzer, der am Hag liegt und sich der lieben Sonne
freut, zu packen und von der Erde auszutilgen! Und die
Menschen lassen sich Solches bieten! Es hat Sinn, gewiß.
Arbeiten soll man! Damit alle Brot haben und ein Stück
Tuch, um sich zu kleiden. Aber wieso muß man in einer
Musikdosenfabrik arbeiten, um Brot zu kriegen. Das ist
Zwangsarbeit. Oder wieso macht man aus der Welt so

viele überflüssige Koffern! 'Nein, Deutschland ick ein vor-
treffliches Land. Aber man macht zu viel Koffern und
Musikdosen und andere, schlimmere Dinge und man versteht
nicht mehr an der Sonne zu liegen. Darum zog Landa es
vor, weiterzuziehen und es mit Frankreich zu versuchen.

(Schluß folgt.)

Krieg und Revolution.
Bericht vom 14. bis 21. November.

Es sei hier zunächst einmal die veränderte Situation
der Welt theorethisch dargelegt. Mit dem Zusammenbruch
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bes allbeutfdjen 3 Imperialismus fdjeibet ber eine ber brei
«Jaïtoren aus bem Spiel ber Gräfte, bie feit ber ruffifdjen
Heoolution ben ©3eltplan beherrfchen, aus. (Es bleiben übrig

emralguartiermeister firöner, der Radrtolger des
6enerals Cudendortt.

auf ber einen Seite bas Säger jener Staaten, bie auf ihre
«Jahnen ben Sieg ber Oemofratie gefdjrieben haben, auf
ber anbern Seite bas bolfcheroiftifche Huhlanb, beffen gegen«
märtige Herren bes ©laubens finb, bie Oemofratie bebeute
in ber SBeltgefchicbte nichts als eine ïaum 130 Satire lange
©pifobe. Ituf ber bemofratifdjen Seite ftefjt ooröerhanb
bas neue X)eutfdjlanö mit ber reo&tsfoäialiftifdjen Hegie«
rung; ebenfo bie Hanbftaaten im Often, alle neugebilbeten
Staaten im ehemaligen £>efterreicb=llngam, fomie bie
Uftaine; in biefen ©ebieien hofft inbeffen ber ©olfche«
mismus in Ku^em grohe ©roberungen 3U machen. Oie
ffiefchicbte ber nächften ©lonate roirö in ber Saup t fache

bas Hingen 3mifchen ©olfchemismus unb Oemofratie, 3toi«

fthen ben ^ringipien ßenin unb SBilfon fein. ©eibe haben
3um (Enb3iel bie internationale ©ereinigung ber Staaten
auf ©runb ihres ©rin3ips. Oer Kampf mirb alfo laum
einen einigen Kulturftaat oerfdjonen, unb bas 3iet, bas
beibe Parteien erreichen müffen, memt fie anbers ihre tnter«
nationale ©eltung burchfehen molten, muh bie fo3iaIe Heu«
orbnung ber 2Belt fein. Sonft hat lein ©ölferbunb ©eftanö.

Oie Husfidjten ber beiben ©ruppen finb fehr ungleich,
©erbünbete bes ©olfchemismus finb junger unb ©er3roeif«
lung unter ben Söllern, ber 3auber elettrifierenber Schlag«
morte, Hoffnung auf fdjnelle Silfe unb Heberfpringen müh=

feiiger 3ahr3ebnte, feine geheimen ©erbünbeten finb alle
Smperialismen, bie im Huden ber Oemofratien im Orüben
fifdjen unb burd) Sabotierung ber fo3iaIen Hrbeit bie Stel«
lung ber Oemofratie untergraben.

«Jreunbe unb ©erbünbete ber Oemofratie bagegen finb
augenblicflid) bie gemaltige Siegesftimmung, bie finamiette
©efferftellung gegenüber bem Sooietrufjlanb, fomie bie un«

erfdjöpf liehen folonialen Stlfsguellen ber ©ntente. ©s ift
fdjmer 3U fagen, ob bie fo3iale «Jortentroidlung in ben 2Beft=

ftaaten fcbnell genug fein roirb, ob auch bie größte «Jrei«

gebigfeit ber Hegierungen genug mirfen fann, um bem oft«

liehen ©rophetentum mirffame Konfurren3 3U machen. Oes«

halb läßt ficht üorberhanb bas Kräfteoerhältnis ber ©egner
in l»in*r ©3eife überfchauen; auch nicht bie Schnelligfeit

bes Kampfes ober mögliche Komplifationen 3nbem
bamit bie oeränberte Situation gefenn3eicbaet ift, mirb ben
Hebenaftionen ber ©Iah sugemiefen: Häumungs« unb ©e=
fehungsoperationen, «Jciebeitsfongreffe unb ©efehesentmürfe
für bie SBelttiga, Oemobilifation unb SBieberaufbau bes
3erftörten — fur3, bie fiiguibation bes Krieges fpielen an
fid) eine Hebenrolle. Oagegen mirb fidj in Ben großen
©erhanblungen beftänbig ber Kampf mit bem ©olfchemis«
mus abaeidinen. ©isher fcheint 3iemlich feft3uftehen, bah
bie ©erhanblungen überhaupt nur oon ben Oemofratien
unter ficht geführt unb bie Sooietgemalten baoon aus«
gefcbloffen merben follen.

*
* *

Oie jj ran 3 o fe n haben beinahe bas ganje ©Ifafj
befeßt, unter tofenbem 3ubel in allen Stäbten, unter ooll«
ftänbigem ©erftummen Der 3u f a mme ng efdjm 013 en en beutfehen
©artei. Oer König ber SSelgier hat ©rüffel mieber be«
3ogen, nachbem bie beutfehe 3ioiloermaltung teilmeife unter
Üahausbrüdjen ber Seoölferung aufgehoben mürbe, ©eneral
Sinzenburg leitet oon Kaffel aus, begeiftert begrübt 00m
bortigen Solbatenrat, bie Oemobilifation unb ben Hüd3ug
ber Hrmeen über ben Hhein. Ueberall bemüht man fidj
troß unenblichen Schmierigfeiten, Ois3iplin 3U holten, ©in
neues Oefegramm ber Hegierung ©bert=Saafe, oon Solf
unter3eid)net, bittet um fchleunige ©tilberung bes 2ßäffen«
ftillftanbes unb ber Slodabe, fomie um ©ntfenbung oon
fiebensmitteln, roeil fonft überall Sungerframalle brohen.
Oer amerifanifche Habrungsmitteloernxufer Soooer hot
erflärt, bah ber amerüanifche Ueberfchuh an Sebensmitteln,
oielleidjt 200 ©lillionen Oonnen, etroa 200 Htillionen oon
©uropäern, bie in fo3ial unnormalen ©erhältniffen lebten,
3ugute fommen mühten. Oie Hegierung ©Bert oerheiht bem
bangenben ©olfe amerifanifches ©rot, meift 3ugleich ruffifche
Kornangebote 3urüd mit Sinroeis auf bie ruffif^e Hot unb
oermeigert Senin bie SBieberaufnahme ber biplomatifchen
©C3iehungen, bie ber ©rin3 ©tar in letter Stunbe abbrach.
Oie Sooietregierung antroortet mit §unffprüchen an bie
©artei Siebfnechts, bie ©lacht an fish 3U reihen, ficht feine
Konftituante auffdjmahen unb, gleich mie in Huhlanb, nur
noch bie Hutorität ber Hrbeiterräte gelten 3U laffen. Hechts«
fo3ialiften, ©eroerffchaften, liberales unb 3eutrumsbütger«
tum, bie ©lehrheit ber Solbaten, bie Unteroffi3iersoereine,
bie unabhängigen So3ialiften felbft finb ber Siebtnechtpartei,
ber ©genannten Spartatusgruppe, abholb. Hlle finb bis
3ur Stunbe gefonnen, bie Hegierung in ber ©orbereitung
ber SBablen 3"r Konftituante, bie im Sanuar ober ffrebruar
ftattfinben follen, 3U unterftühen. ©Bert hat ©rehfreiheit
oerfünbet. Oie anfängliche Kontrolle ber Leitungen burch
bie H. S. H. mürbe aufgehoben, „Solalanjeiger" unb „Horb«
beutfehe Hllgemeine" ben Siebfnechtleuten roieber entriffen,
ein3elne ©erfu^e oon ©lünberungen oon ben Solbaten oer«
eitelt unb neben ben Solbatenabteilungen ©ürgermehren
eingerichtet. HationaLiberale unb 3rort,chrittHcbe ©ollspartei
planen eine ©ereinigung unter ber «Jahne eines repubüfani«
fdjen ©ürgertums, unb, nachbem ber lefete beutfehe ©lonarch
abgebanft hat, regen fich auch bie bisher oöllig betäubten
junferli^en ©arteten, forbern bas agranfdje ©olf auf 3um
Kampf felbft gegen bie Soaialbemofraten oon ©Berts Hidj«
tung unb erftreben bie ©ereinigung ihrer beiben ©arteiflügel
ber «Jrei« unb Oeutfchfonferoatioen. Oie bisher ftärffte
©artei, bas 3entrum, hat noch' feine Stellung be3ogen, boch

follte es feinen rounbern, roenn fie ben fonftitutionell ge«

finnten He^tsfo3ialiften, ihren ehemaligen Oobfeinben, 3ur
Seite träte.

S 011 a n b meift einen im Keim erftidten ©eneralftreif,
Schroeben ftarfe ©emegung ber 3üngfo3ialfften auf. Oas
©alt if um erroartet bolf «h emiftif ch e Hufftänbe, ©ölen er«

lebt Subenpogrome, bie, namentli^ in S&arfdjau, bas .Sicher«

heitsoentil gegen ben Hufftanb fein follen.
A. F.

592 me sennek woette

des alldeutschen Imperialismus scheidet der eine der drei
Faktoren aus dem Spiel der Kräfte, die seit ver russischen
Revolution den Weltplan beherrschen, aus. Es bleiben übrig

6?neralqusrtiermeizter 6röner, à Kachkolger des
6e»ersis cuaendortt.

auf der einen Seite das Lager jener Staaten, die auf ihre
Fahnen den Sieg der Demokratie geschrieben haben, auf
der andern Seite das bolschewistische Ruhland, dessen gegen-
wärtige Herren des Glaubens sind, die Demokratie bedeute
in der Weltgeschichte nichts als eine kaum 13V Jahre lange
Episode. Auf der demokratischen Seite steht vorderhand
das neue Deutschland mit der rechtssozialistischen Regie-
rung: ebenso die Randstaaten im Osten, alle neugebildeten
Staaten im ehemaligen Oesterreich-Ungarn, sowie die
Ukraine: in diesen Gebieten hofft indessen der Bolsche-
wismus in Kurzem grohe Eroberungen zu machen. Die
Geschichte der nächsten Monate wird in der Hauptsache
das Ringen zwischen Bolschewismus und Demokratie, zwi-
schen den Prinzipien Lenin und Wilson sein. Beide haben
zum Endziel die internationale Vereinigung der Staaten
auf Grund ihres Prinzips. Der Kampf wird also kaum
einen einzigen Kulturstaat verschonen, und das Ziel, das
beide Parteien erreichen müssen, wenn sie anders ihre inter-
nationale Geltung durchsetzen wollen, muh die soziale Neu-
ordnung der Welt sein. Sonst hat kein Völkerbund Bestand.

Die Aussichten der beiden Gruppen sind sehr ungleich.
Verbündete des Bolschewismus sind Hunger und Verzweif-
lung unter den Völkern, der Zauber elektrisierender Schlag-
worte, Hoffnung auf schnelle Hilfe und Ueberspringen müh-
seliger Jahrzehnte, seine geheimen Verbündeten sind alle
Imperialismen, die im Rücken der Demokratien im Trüben
fischen und durch Sabotierung der sozialen Arbeit die Stel-
lung der Demokratie untergraben.

Freunde und Verbündete der Demokratie dagegen sind

augenblicklich die gewaltige Siegesstimmung, die finanzielle
Besserstellung gegenüber dem Sovietruhland, sowie die un-
erschöpflichen kolonialen Hilfsquellen der Entente. Es ist

schwer zu sagen, ob die soziale Fortentwicklung in den West-
staaten schnell genug sein wird, ob auch die gröhte Frei-
gebigkeit der Regierungen genug wirken kann, um dem öst-
jichen Prophetentum wirksame Konkurrenz zu machen. Des-

halb läht sich vorderhand das Kräfteverhältnis der Gegner
in keiner Weise überschauen: auch nicht die Schnelligkeit

des Kampfes oder mögliche Komplikationen Indem
damit die veränderte Situation gekennzeichnet ist, wird den
Nebenaktionen der Platz zugewiesen: Räumungs- und Be-
setzungsoperationen, Friedenskongresse und Gesetzesentwürfe
für die Weltliga, Demobilisation und Wiederaufbau des
Zerstörten — kurz, die Liquidation des Krieges spielen an
sich eine Nebenrolle. Dagegen wird sich in den grohen
Verhandlungen beständig der Kampf mit dem Bolschewis-
mus abzeichnen. Bisher scheint ziemlich festzustehen, dah
die Verhandlungen überhaupt nur von den Demokratien
unter sich geführt und die Sovietgewalten davon aus-
geschlossen werden sollen.

»
1- »

Die Franzosen haben beinahe das ganze Elsah
besetzt, unter tosendem Jubel in allen Städten, unter voll-
ständigem Verstummen der zusammengeschmolzenen deutschen
Partei. Der König der Belgier hat Brüssel wieder be-
zogen, nachdem die deutsche Zioilverwaltung teilweise unter
Hahausbrüchen der Bevölkerung aufgehoben wurde. General
Hindenburg leitet von Kassel aus, begeistert begrüht vom
dortigen Soldatenrat, die Demobilisation und den Rückzug
der Armeen über den Rhein. Ueberall bemüht man sich
trotz unendlichen Schwierigkeiten, Disziplin zu halten. Ein
neues Telegramm der Regierung Ebert-Haase, von Solf
unterzeichnet, bittet um schleunige Milderung des Waffen-
stillstandes und der Blockade, sowie um Entsendung von
Lebensmitteln, weil sonst überall Hungerkramalle drohen.
Der amerikanische Nahrungsmittelverwaller Hoover hat
erklärt, dah der ameriianische Ueberschuh an Lebensmitteln,
vielleicht 200 Millionen Tonnen, etwa 200 Millionen von
Europäern, die in sozial unnormalen Verhältnissen lebten,
zugute kommen mühten. Die Regierung Ebert verhelht dem
bangenden Volke amerikanisches Brot, weist zugleich russische
Kornangebote zurück mit Hinweis auf die russische Not und
verweigert Lenin die Wiederaufnahme der diplomatischen
Beziehungen, die der Prinz Mar in letzter Stunde abbrach.
Die Sooietregierung antwortet mit Funksprüchen an die
Partei Liebknechts, die Macht an sich zu reihen, sich keine
Konstituante aufschwatzen und, gleich wie in Ruhland, nur
noch die Autorität der Arbeiterräte gelten zu lassen. Rechts-
sozialisten. Gewerkschaften, liberales und Zentrumsbürger-
tum, die Mehrheit der Soldaten, die Unteroffiziers»ereine,
die unabhängigen Sozialisten selbst sind der Lieblnechtpartei,
der sogenannten Spartakusgruppe, abhold. Alle sind bis
zur Stunde gesonnen, die Regierung in der Vorbereitung
der Wahlen zur Konstituante, die im Januar oder Februar
stattfinden sollen, zu unterstützen. Ebert hat Prehfreiheit
verkündet. Die anfängliche Kontrolle der Zeitungen durch
die A. S. R. wurde aufgehoben, „Lokalanzeiger" und „Nord-
deutsche Allgemeine" den Liebknechtleuten wieder entrissen,
einzelne Versuche von Plünderungen von den Soldaten ver-
eitelt und neben den Soldatenabteilungen Bürgerwehren
eingerichtet. Nationalllberale und Fortschrittliche Vollspartei
planen eine Vereinigung unter der Fahne emes republtkani-
scheu Bürgertums, und, nachdem der letzte deutsche Monarch
abgedankt hat, regen sich auch die bisher völlig betäubten
junkerlichen Parteien, fordern das agrarische Volk auf zum
Kampf selbst gegen die Sozialdemokraten von Eberts Rich-
tung und erstreben die Vereinigung ihrer beiden Parteiflügel
der Frei- und Deutschkonservativen. Die bisher stärkste

Partei, das Zentrum, hat noch keine Stellung bezogen, doch

sollte es keinen wundern, wenn sie den konstitutionell ge-
sinnten Rechtssozialisten, ihren ehemaligen Todfeinden, zur
Seite träte.

Holland weist einen im Keim erstickten Generalstreik,
Schweden starke Bewegung der Jüngsozialfsten auf. Das
Baltikum erwartet bolschewistische Aufstände, Polen er-
lebt Judenpogrome, die. namentlich in Warschau, das Sicher-
heitsventil gegen den Aufstand sein sollen.

ä. ll.
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